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Wirkung der Volksmusikforschung 
auf Kodalys Schöpfungen 

Lajos VARGYAS 

Budapest 

Es gab jederzeit Kunstschaffende, die bestrebt waren, ihr Schaffungsgebiet 
auch mit wissenschafftlichem Interesse zu erobern. Goethe und Leonardo sind 
nahmhafte Beispiele für ein solches Verhalten. Kodaly und Bart6k vertreten 
denselben Schöpfertypus, aber in ihrem Fall handelt es sich um etwas mehr, 
als um das überdurchschnittliche Interesse eines überdurchschnittlichen Intel­
lektes: sie wollten ihre Erlebniswelt sogar mit den Waffen der Fachwissenschaft 
und mit Forschungsarbeit in Besitz nehmen. Das bewußte Suchen, die beab­
sichtliche Rolle der Besinnung in der Ausbildung des Stils melden sich bei 
Kodaly schon am Beginn seiner Laufbahn. In seinen Rückerinnerungen gesteht 
er, daß »[ ... ] wenn der Komponist bereits die Absicht gehabt habe, die 
Stimme seines eigenen Volkes zu hören , wie es Herder die Stimmen der Völker 
zu vernehmen wünschte [ ... und bestrebt sei, sie dann um etwas lauter zu 
ertönen lassen, dann habe er vor allem diese Stimme kennen lernen müssen.«l 
Schon daraus folgt es, daß bei ihm sich die beiden Tätigkeiten nicht abgrenzen: 
sie sind die zwei Seiten derselben geistigen Arbeit , zwei mögliche Reagierungen 
auf dasselbe Erlebnis. Was ihn wissenschaftlich beschäftigte, wurde gleichzeitig 
zur Quelle künstlerischer Schaffung , was ihn zum künstlerischen Schaffen 
inspiriert hatte, darüber grübelte er auch als Wissenschaftler - und, frühe~ 
oder später, bearbeitete er auch dessen wissenschaftliche Probleme. Es ist 
leicht nachzufolgen, wie aus seiner volksmusikalischen Sammelarbeit und 
seinen wissenschaftlichen Ergebnissen auch künstlerische Werke entstehen, 
und wie seine wissenschaftlichen Entdeckungen auf seine schöpferische Phan­
tasie immer mehr Wirkung ausüben. 

Dieser Zusammenhang wird bereits offensichtlich, wenn wir chronologisch 
seine Sammlungen und wissenschaftlichen Arbeiten, beziehungsweise jene 
Musikwerke nebeneinander stellen, in denen die gesammelten und wissenschaft­
lich bearbeiteten Volkslieder das Thema oder den Grundgedanken bilden. Im 
Jahre 1909 publiziert er die Zoborvideki nepszokitsok [Volksgebräuche aus der 

l z. Koda']y, Mein W eg ZU?' Musik . Fünf Gespräche mit Lutz Besch. Zürich 1966. 
Zweites Gespräch. 
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Gegend von ZoborJ,2 von 1924 an bearbeitet er in seinen Kinderchören die 
Melodien, ~ie im nor~westlich.en Gebiet von Ungarn an die Volksgebräuche 
gebunden smd. 1914 fmdet er m der Bukowina den gesungenen Ar6irus-Text, 
1920 behandelt ~r ihn unter dem Titel Argirus n6taja [Die Argirus-Weise], 
- und rekonstrUIert aus dem Volkslied den Rhythmus der historischen Gesänge 
des 16. Jahrhunderts -; 1931 veröffentlicht er die Melodie desselben mit dem 
Text Katona vagyok en, orszag orizoje [Bin Soldat geworden] in der Serie' 
Magya~ Nep~ene [U~garis~he Volksmusik] mit Klavierbegleitung bearbeitet: 
1915 teIlt.~r I~ der ZeItschn~t ~thnographia seine auf die Ballade A hitetlen jerj 
[Der unglau blge Gatte]3 bezughchen Erörterungen mit: von einer zur Rezitation 
gelösten Melodie weist er den ursprünglichen Rhythmus in ihren slowakischen 
~ar~llelen nach und zeigt zugleich auf ihre Präzedens vom XVII. Jahrhundert 
m emem Psaln: d~~ reformie~ten Kirche hin, wie auch auf die Rhythmus­
Verwandten bel Bahnt Balassl und in der alten ungarischen Dichtung' - d . . ' as 
1st Jene Art von Rhythmus, der 6/8 verfaßte und in 3+2 geteilte Zehner-
Rhythmus: der i~ Jahre .1923 durch den Psalmus Hungaricus unsterblich 
ge,;orden 1St; .Kodaly vernet aber schon 1917 mit der Vertonung von M ulat6 
GaJd [Zecherhed] , ferner mit den Liedern Siralmas nekem [Gesang des Ver­
bannten: »Ach, zu ew'gen Leide«, auf Balassis erwähntes Gedicht] und Varj 
meg madaram [Warte, Vöglein], wie ihm dieser Rhytmus, die einst beliebte 
Versfor.m der alten ungarischen Poesie,4 am Herzen liegt. 
. Sem~ .über die Fünfstufigkeit geschriebenen Arbeiten überspringend, 
fmde~ WIr Ih.n 1922 auf Sammelwegen im Komitat Somogy, und 1926 erscheint 
au~ dIeser seI.ner Sammlung in seinem Singgpiel Hary Janos, im Gesang Hej Mt 
tytbkom tavalt [Hühner zwei vom letzten Jahr] der erste »Schweinehirtentanz­
Rhythm.us«. ~wis.che,n 1922-:-1928 sammelt er im Matra-Gebiet und komponiert 
schon die M atrat . kepek [BIlder aus der Matra-Gegend]. 1933 erscheint sein 
Vortrag ~ber di~ Zusamme~hänge von Neprajz es zenetörtenel5 [Ethnographie 
und .MuslkgeschIChte]; es heIßt darin, daß es die in der Volkstradition erhalten 
g~bhebenen Denkmäler seien, die das skizzenhafte Notenbild der musikhisto­
nschen Andenken lebendig machen, und daß ohne Kenntnis der Volkstradition 
unsere musikalische Vergangenheit nicht erkannt werden könne ; - noch in 
demselben Jahr wird sein Orchesterwerk Galantai tancok [Tänze aus Galanta], 

E h 2 Z. K?daJy~ Zoborvideki nepszokasok [Volksbräuche aus d er Gegend von Zobor] 
t no

3
graphla ~X. 190~. S. 29 ;-.36., 116-121., 245-247. . 

Z. Kodaly, A lntetlen ferJ [Der unglaubige Gatte]. Ethnographia XXVI 1915 
NI'. 2-3. S. 304- 307. . . 

• In Verbindung mit der Datierung von Z. KodlUy's Siralrnas nekem und Varj rneg 
rnadararn: J. Bre~er: K~dcily rnil;veinek visszhangja az 1920-as evek nemzetközi sa 't6 'aban 
~Ko~alys Werke In d er Int:rnatlO:r;a~en Press~ der 1920er J ahre]. Magyar zenet~rleneti 
. an m an:yok Kodaly Zoltan emlek ere [StudIen zur Geschichte der ungarisch en Musik 
In Me:nonam Zoltan ,Ko~alr]. Zen~m,(ikiad6 , Budapest 1977 . R ed.: F. B6nis. 

. Z. Kodaly, NepraJz es zen etorten et [Ethnographia und Musikgeschichte] Ethno 
graphla XLIV. 1933. S. 4-15. . -
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ein Prachtstück des durch die Kenntnis der instrumentalen Volksmusik aus 
den skizzenhaften alten Notenaufzeichnungen lebendig gewordenen »Verbunkos­
Stils« , fertig. Im Jahre 1934 sammelt er zum erstenmal in Karad, in demselben 
Jahr entstehen schon die Karadi n6tak [Lieder aus Karad] für Mähnerchor; 
1935 wird die Pava-Melodie [Pfau-Melodie] gefunden, im Jahre 1937 bearbeitet 
er sie mit dem Text von Endre Ady, aber mit der Volksmelodie, für Männerchor; 
1939 sind schon di~ Pava-Variationen für großes Orchester komponiert. Es 
ist also zu sehen, daß die Sammlungs- , Forschungs- und wissenschaftliche 
Entdeckungsergebnisse sofort, oder nach einer gewissen Reifezeit sich auch zu 

künstlerischen Ergebnissen umgestalten. 
Die Umgestaltung zum Kunstwerk ist aber nicht immer selbstverständlic.h 

und einfach ; die Melodie läßt manchmal bloß eine Möglichkeit aufblitzen, dIe 
nur die Phantasie des Wissenschaftlers oder des Kü.nstlers entdecken kann. 
Wenn wir in Kenntnis des fertigen Werks die Ausgangspunkt liefernde Volks­
version entdecken, sehen wir das Vorangehende schon im Lichte des Kunst­
werkes und es interessiert uns nur das mehr oder weniger Vorhandensein der 
Identi;ät. Wenn wir aber ohne den Hintergrund eines Kunstwerkes, nur allein 
stehend, einer solchen )N orgeschichte« begegneten, wem würde es wohl einfallen 
darin eine »Schaffensmöglichkeit« zu sehen ~ Betrachten wir die nachstehende 

Flötenmelodie (Nbsp. 1). . 
So ist das wirklich ein anspruchloses kleines Stück, besonders, wenn WIr 

auch die erstickenden, unsicheren und leisen Töne hören, die von den Noten 
nicht wiedergegegeben werden können. Erst wenn wir es neben die dritte 
Episode der Marosszeki tancok [Marosszeker Tänze] stellen, wird es sichtbar, 

was es für Möglichkeiten darin steckten (Nbsp. 2). 
Noch anspruchloser ist die folgende Schweinehirtenhorn- und Trompete-

Aufnahme (Nbsp 3). 
Doch aus dieser Erinnerung entstand einerseits das zum Kampf rufend" 

Signal in Hary Janos, anderseits jene Märchenstimmung einflößende Uhr­
musik, deren erste vier T akte zu Erinnerung hier vorgeführt werden sollen 

(Nbsp.4). . 
Kodaly konnte sogar hinter der Belanglosigkeit der Ertönung, hmter der 

dünnen Stimme einer einzigen Flöte die edle Tradition des Figurierens heraus­
hören und sie in die Figurationen seiner Orchesterstimmen übernehmen. 
Notenbeispiel 5 zeigt die Flötenwariante der gesungenen Melodie N ek:m olya~ 
emberecske Mne [Solch ein Ehmann wär für mich der Rechte ... ]; vergleIchen WIr 
sie mit ihrer instrumentalen Form in S zekelyton6 [Die Spinnstube] (Nbsp. 5, 6). 

Manchmal genügt nicht einmal eine einzige Melodie, eine einzige Aufnahme 
vor das Werk zu stellen. Der bekannte Schlußsatz von Matrai kepek [Bilder 
aus der Matragegend], die Weise KCi tyukom tavali, hrirom harmadevi [Hühner 
zwei vom letzter Jahr, Drei Jahr' a1t sind drei] wurde durch ihre Bearbeitung 

allbekannt (Nbsp. 7). 
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Als Vorhergehendes dieser Bearbeitung finden wir ein zweizeiliges Frag­
ment (Nbsp. 8) und eine vierzeilige gepfiffene Melodie, wozu nachträglich ein 
zweiteiliger Text gesagt wurde (Nbsp. 9) und zwei sehr leise, verbrauchte, 
kaum hörbare Dudelsackaufnahmen (Nbsp. 10). Notenbeispiel II zeigt das 
Chorthema: die schwarzen Rautennoten bezeichnen die sich auf den Aufnahmen 
befindenden , aber nicht an identischen Stellen verwendeten Töne, die leeren 
Rauten die auf den Aufnahmen nicht vorkommenden Töne (Nbsp. 8--11). 

Von aUdem ist es wahrnehmbar, daß Kodaly die verschiedenen Lösungen 
der im Dorf gehörten drei Melodievarianten verschmolzen hat, und zwar, die 
letzte Zeile in solcher Weise, daß er zwei Takte der gepfiffenen Melodie um 
einen Takt verschoben verwendete; sogar noch so verwendete er an zwei Stellen, 
nach eigenem Geschmack, zwei Töne anders. (Am Anfang des dritten Taktes 
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der dritten Zeile und im ersten Takt der vierten Zeile. Es ist zwa~ mögl~~h, 
daß in den unvernehmlichen Teilen des Dudelsackspiels auch d~~se Tone 
erklungen seien, oder daß er sie noch vor oder nach der Aufnahme g~hort ~abe.) 
Wesentlich ist aber, daß auch die Zusammenschmelzung und dIe klemer~n 
Änderungen im Stil der volkstümlichen Variatio~ ~~st~nde kommen. Em 
Sänger, wer immer er auch sei, produziert da~selbe .m ahn~~chem.Vort:ag, und 
der Komponist, der den Volksstil und gerade diese seme Verand~rhchk~It kennt, 
spielt hier selbst die RoUe eines variierenden Sängers - emes Imt gutem 
Geschmack . . 

Der Verfasser »erwählt« aus dem vielfach wuchernden Gewe~e d~r Var,Ian­
ten eigentlich immer das ihm am meisten entsprechen~e. Auch m H ary J anos 
ist die Melodie von H ej Mt tyukom tavali [Hühner zweI vom letzten Jahr ... ] 
das Ergebnis einer solchen Wahl : 
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Die ursprüngliche Aufzeichnung enthält folgende Möglichkeiten: 
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Was nicht darin ist, auch das kann in zahlreichen Varianten dieser Melodie 
ausnahmslos gefunden werden - wie das im VI. Band der Magyar N epzene 
Tara (Corpus Musicae Popularis Hungaricae)6 bewiesen wird. Im Lied Nr. 1 
sind jene Variationen zu sehen, die in unseren Beispielen fehlen und die die 
vielfach bestätigte allgemeine Form vertreten. Wie bei den Sängern dieselben 
Lösungen in den buntesten Kombinationen immer wieder auftauchen, ebenso 
darf sie auch der Komponist, der einmal in diese Varianten-Wucherung hinein­
geblickt und sich in diesen Stil eingelebt hat, benutzen. (Auch in Bart6ks 
Volksliederbearbeitungen kann dieses Verfahren beobachtet werden.) 

Eine solche Kenntnis und Erlernung des volkstümlichen Stils und die 
Fähigkeit zum Variieren benötigte Kodaly dann erst recht, als er in alten, skiz­
zenhaften Aufzeichnungen den darin versteckten, authentischen Volksstil 
erkennen - oder fühlen - sollte. Betrachten wir wieder zuerst das Material, 
was und wie es vor der Schaffung vorhanden war, um beurteilen zu können, 
wie vieler Phantasie es bedurfte, um es ins Leben zu rufen. Was hätte wohl vor 
Kodalys Auftritt für einen Widerhall die folgende Melodie erweckt: 

Presto 

6 A Magyar Nepzene Tara. Oorpus Musicae Popularis Hungaricae. VI. Nepdal­
tipusok 1 [Volksliedertypen]. Budapest 1973. Akademischer Verlag. 
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Als Kodaly obiges Thema in den Galantai tancok [Tänze aus Galanta] bearbeitet 
hatte, waren ihm noch weder die folgende Melodie aus Szek, noch die im Mezo­
seg hie und da noch hörbaren instrumentalen Varianten derselben bekannt: 

Poco rubato ~ ~ 92 - 120 Gr. 91 B., L. Szek, 1941. 

I J·l jJ ~. ~ 
;\ y j - L't - gon, o - jan ~'l r - \ a nin ~ c'\c n m in t 0n 

; 1 - pa n~l dc 1l1Cg ~Ü' - \ ~ihh ~I-Il~ a n~l- hUt. 

r----;;; :,' -----, 

11-;;/: r lF 11 I j 21 j 
! 
Kc - r".: /ll ,v l'l) I:> - t~ - nC -lllCl. hng~ ..:: ) rl C ha~ ~ - j~ln in - ~c - met 

Obwohl - wie gesagt - Kodaly diese Varianten nicht gekannt hatte, 
traf er in der Bearbeitung vollkommen das Tempo, den würdevollen Charakter 
der Melodie, ihre Ornamentierung an. Das war in dem in Achteln bewegten 
skizzenhaften Klaviersatz ja überhaupt nicht zu fühlen. 

Aber es gibt da auch noch eine andere Lehre: die Einheit der wissenschaft­
lichen und künstlerischen Schaffungsarbeit ist nämlich auch verkehrt gültig: 
oft geht die Empfindung der bewußten Erkennung voran. Kodaly empfand 
in der skizzenhaften Melodie des vorigen Jahrhunderts etwas charakteristisches, 
etwas ursprüngliches, und erweckte sie in ihrer vollkommenen Atmosphäre -
ohne daß er gewußt hätte, was wir seitdem schon wissen: daß nämlich dieser 
Melodietyp zur Verwandschaft der Klagegesänge gehört, und eine sehr beliebte, 
weitverzweigte Melodieart in der altungarischen Tanzmusik war, was uns die 
späteren Forschungen und die neuerdings zum Vorschein gekommenen Quellen 
deutlich bezeugen. Auch die Einheit der alten ungarischen Tanzmusik und der 
instrumentalen Volksmusik fühlte damals erst er, und versuchte sie in seinen 
Werken zu verwirklichen; mit der ausführlichen, wissenschaftlichen Bearbei­
tung des mächtig angehäuften Materials beginnen wir uns erst jetzt systematisch 
zu beschäftigen. Und er hat solche »Aper<;u's«, die wissenschaftlich nie erschienen 
sind, nur in je einem Werk verkörpert auftauchen: die Matrai kepek (Bilder 
aus der Matra-Gegend) bindet eine Reihe von Dudelsackweisen in der Szene des 
Hochzeitsfestes in ein prächtiges Gewinde. Wahrscheinlich hat die elementare 

St-udia Musicolo(fica Arademioe Srient'ül f 'll'l// H unr;orü'ae 25, 1983 

L . VaT{/yas : W i1·kttng de?' VolksmusikjoTschung 49 

Kraft des in Vierteln bewegten Grundrhythmus Kodalys Phantasie ergriffen. 
Daß dies ihm auch bewußt wurde, weiß ich aus einer einzigen Eintragung, die 
er in das Manuskript meines ersten Metrikbuches,' wo ich den Rhytmus der 
Dudelsackweisen erkläre, geschrieben hat; »de azok a legregebbiek« [»aber jene 
sind die ältesten«]. 

Doch sind nicht jene Fälle am meisten charakteristisch auf Kodaly, wo es 
darum ging, eine versteckte Schönheit zu fühlen und aus dem Keim eine Schön­
heit höheren Wertes zu entfalten. Am meisten ist die Quelle seiner Inspiration 
die Erkennung der vollkommenen Schönheit im Volkslied, und dieser auch in 
selbst hochwertigen Schönheit will er mit seinem Werk dienen. Und auch 
unter diesen Schönheiten nehmen jene den ersten Platz ein, bei denen die 
Wissenschaft entdeckt hat, daß sie die ursprünglichsten, nationalsten Elemente 
der Tradition sind. Wenn wir jene Melodien hervorheben, die er auch mehrmals 
bearbeitet hat, und die, wie es scheint, als tiefstes Erlebnis für ihn gegolten 
haben, so sind diese Melodien von vollkommener Schönheit und bis auf eine, 
alle pentatonische, quint wechselnde oder fallende Melodien, Stücke des ältesten 
Volksliedstils. Das heißt , solche, wo der ästhetische Wert und die historische 
Bedeutung verknüpft sind, wo der Forscher und der Künstler gemeinsam ein 
Erlebnis fürs Leben erhalten haben. 

Und jetzt sollen seine wissenschaftlichen Entdeckungen und seine musikali­
schen Schaffungen, das heißt: seine über die Pentatonik geschriebenen wissen­
schaftlichen Arbeiten und die wiederkehrenden, auch in mehreren Formen 
bearbeiteten Melodien wieder in Parallele gestellt werden. 

Im Jahre 1907 wurde ihm - angesichts der vielen pentatonischen Melodien 
in Bart6ks Sammlung aus dem Komitat Csik, - die Bedeutung der Fünfstufig­
keit im ungarischen Volkslied plötzlich klar . Im Jahre 1917 erscheint seine 
Studie Ölfokt;, hangsor a magyar nepzeneben8 [Pentatonik in der ungarischen 
Volksmusik]. Bart6k teilt 1924 im Anhang seines Buches9 - wohl nicht ohne 
Kodalys Wissen - jene drei tscheremissischen Volkslieder mit , über die er 
bemerkt, daß ihr pentatonischer, quintwechselnder Aufbau auch in einigen 
alten ungarischen Melodien aufzufinden sei. 1934 studiert Kodaly schon den 
Quintwechsel der tscheremissischen Volkslieder in seiner Studie Sajatsagos 
dallamszerkezet a cseremisz nepzenebenlO [Eigenartige Melodiestruktur in der 
tscheremissischen Volksmusik]. 1937 erscheint dann sein Aufsatz unter dem 
Titel: A magyar nepzenell [Die ungarische Volksmusik] wo er mit einer Reihe 

7 L. Vargyas, A magyaT vers ritmusa [Rhythmik des ungarischen Verses]. Buda­
pest 1952. Akademischer Verlag. 

S Z. Koda,ly, ()tfoku hangsor a magyar nepzeneben [Pentatonik in d er ungarischen 
Volksmusik]. Zenei Szemle 1. 191 7. S. 15-16., 117 - 118., 152-154., 249-252. 

9 B. Bart6k, Das ungarische Volkslied. B erlin - L eipzig 1925. Gruyter. 
10 Z. KodaJy, Sajatsagos dallamszerkezet a cseremisz nepzeneben [Eigenartige Melo­

diestruktur in d er tscheremissisch en Volksmusik]. Magyar zenei dolgozatok. Nr. 11. 
(1934) . 

11 Z . KodaJy, D ie ungarische Volksmusik . Budapest 1956. Corvina. 
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von ungarischen und orientalischen Beispielen den orientalischen Ursprung 
des alten pentatonischen Stils beweist. 

Übergehen wir jetzt zu den Bearbeitungen ! Nach der Entdeckung im 
Jahre 1907 geht auch er zu den Szeklern und in den Jahren 1910, 1912 und 1914 
findet er (in der Bukowina) jene Melodien, die er der Reihe nach in seinen Wer­
ken bear heitet; in der Serie H et zongoradarab [Sieben Kl a vierst ü cke] unter dem 
Titel Szekely nota [Szekler Volkslied] die quint wechselnde pentatonische Melodie 
von »Azhol en elmenyek« [Allwo ich nur wandle] und 1918 die rezitierende­
fallende, rein pentatonische Melodie der Szekely keserves [Szekler Klage J. 
Die erste Melodie bearbeitet er im ersten Heft der Magyar nepzene (Ungarische 
Volksmusik) im Jahre 1924 nochmals, nachher 1932 in der Szekelyjono [Die 
Spinnstube]; die zweite in dem großen Meisterwerk für gemischten Chor in 
1934. Im Hary Janos - 1926 - bearbeitet er in »Hej Mt tyukom tavali« 
[Hühner zwei vom letzten Jahr] eigentlich dieselbe Melodie, die 1934 in einer 
anderen Variante: »Megismerni a kanaszt« (»Den Sauhirten erkennt man an 
seinem schmucken Gang«) als Finale-Melodie der Karadi notrik [Lieder aus 
Karad] vorkommt. Das ist eines der am meisten charakteristischen Glieder der 
quintwechselnden pentatonischen Melodienfamilie. Zuletzt bearbeitet er die 
1935 gefundene Melodie »Röpülj pava« [Fliege Pfau!] im Jahre 1937 für 
Männerchor und 1939 für großes Orchester. Über diese Melodie wußte er schon 
damals, daß sie eine Urform des quintwechselnden pentatonischen Melodien­
typs ist, und über die darin erfahrenen tonartlichen Modifikationen des Quint­
wechsels hatte er schon vorher in Verbindung mit dem Quintwechsel bei den 
Tscheremissen geschrieben. Das wußte er aber noch nicht, - es hat sich erst 
nach der Moskauer Aufführung herausgestellt , - daß auch diese Melodie eine 
genaue tscheremissische Parallele hat, - sie wird heute schon als Zentralstück 
des alten Stils orientalischen Ursprungs betrachtet. Charakteristisch ist auch, 
daß er die im Jahre 1910 gesammelte »Szekely keserves« (Szekler Klage) erst 
1918 zum erstenmal in einem Musikwerk bearbeitet und das Lied »Azhol en 
elmegyek« [Allwo ich nur wandle« (1912), erst im Jahre 1917. Dagegen die 
Karadi n6tak [Lieder aus Karad] bearbeitet er gleich, 1934. im selben Jahr des 
Sammelns, und die Pfau-Melodie 1937, zwei Jahre nach ihrem Auftauchen. 
Bis dorthin haben sich die wissenschaftlichen Probleme ausgereift ; nun wußte 
er auch die Bedeutung der zum Vorschein gekommenen Stücke und auch die 
künstlerische Reagierung stellte sich sofort ein. 

Was uns aus dieser Zusammenstellung vor Augen t ritt, ist die allmähliche 
Bewußtheit der Wissenschaft, daß dies der ursprünglichste, nationalste Stil ist, 
und daß Kodaly sich mit seiner schöpferischen Tätigkeit immer stärker dieser 
erkannten ursprünglichsten Tradition anklebte. Aber zur wissenschaftlichen 
Erkennung mußte auch die phrasenlose, monumentale Schönheit der Melodien 
und des ganzen Stils beigetragen haben. Denn diesmal soll uns recht stark 
eingeprägt werden: dieser »wissenschaftliche Wert »ist nie bloß in wissenschaft-
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licher Hinsicht wertvoll, er bringt auch den ästhetischen Wert und die Anzie­
hungskraft der Schönheit mit sich. Diese klassischen Stücke, die in Kodalys 
Kunst immer wieder zurückkehren, und auch ihre übrigen Stilverwandten, 
ragen nicht bloß wegen ihrer historischen Bedeutung unter den übrigen hervor, 
sondern wegen ihrer zeitlosen Schönheit. Es ist für die Volkstradition kenn­
zeichnend: was sich in der historischen Entwicklung als sich am meisten 
typisch ausgestaltet, bedeutet zugleich auch die am meisten angereifte Schön­
heit; das Maximum des historischen Wertes ist zugleich das Maximum des 
ästhetischen Wertes . 

Auch ist es kennzeichnend, daß er die Serie Magyar Nepzene [Ungarische 
Volksmusik] - wo er für die Sänger und fürs Publikum die schönsten ungari­
schen Volkslieder mit Begleitung publizierte, - mit einigen im Szeklerland 
gesammelten pentatonischen Melodien beginnt, und die aus seiner früheren in 
der Zobor-Gegend gesammelten Melodien erst im dritten Heft welche benutzt. 
Das heißt: die Entdeckung der allerursprünglichsten Schicht löst bei ihm das 
Vorhaben aus, mit der Schönheit der Volkslieder vor die musikalische Öffent­
lichkeit zu treten. 

Aber auch das soll festgestellt werden, daß er unter dem Einfluß der 
wissenschaftlichen Ergebnisse niemals einseitig wurde. Ob wir die Hefte der 
Magyar N epzene [Ungarische Volksmusik], ob die Partitur von Hary Jano8 
oder von Szekelyjono [Die Spinnstube] in Hinsicht der bearbeiteten Melodien 
durchblättern, finden wir stets die wechselreichsten Stilelemente der Volks­
musik in ihnen, und niemals ausschließlich die pentationischen alten Melodien. 
Oft erscheint sogar eine funktionelle Dur-Melodie - wenn das mit einer histori­
schen Bedeutung begründet ist, - wie im Spottlied über den »Nyalka kuruc« 
(Schneidiger Kurutze) der Fall ist; und neben den pentatonischen Melodien 
bearbeitete er sogar in zwei Fällen die Melodie aus der Zobor-Gegend: »Meg­
halok, meghalok« [Ach, könnt ich sterben nur I]: einmal als Chor in den Ket 
zoborvideki nepdal [Zwei Volsklieder aus der Zoborgegend], zum zweiten mal in 
der Magyar N epzene [Ungarische Volksmusik] für eine Singstimme und Klavier; 
das ist aber mit ihrer eigenartig wirkenden Tonreihe, mit Dur-Terz und Moll­
Sext nicht fünfstufig. Kodaly hielt später diese Melodie mit mehreren ihrer 
Verwandten (»KörtMa« - Birnenbaum, »Elkialtom magamat« - Laut fang ich zu 
singen an) mährischen Ursprungs. (Das mährische Seitenstück kennen wir 
übrigens von keiner der beiden, bloß die Tonreihe kommt bei den Mähren öfters 
vor, als bei den Ungarn oder bei den Rumänen.) Diese großen umfassenden 
musikalischen Bilder umfangen möglicherweise die Schönheiten aller Art des 
ungarischen Volkslieds, die in der volksmusikalischen Tradition zu finden 
sind, und umrahmen mit dieser reichen Vielfältigkeit die eigenartigsten orien­
talischen Züge. Die Hauptmelodie in den Matrai kepek [Bilder aus der Matra­
gegend], die Vidr6cki-Ballada [Vidr6cki-Ballade], gehört auch nicht zu den 
pentatonischen-quintwechselnden Stücken . Kodaly mag noch gemeint haben, 
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daß darin »verblaßte Pentatonik« und Erinnerung an verblaßten Quintwechsel 
stecke, ~ insofern würde sie nur mittelbar zur Urschicht gehören. Das verhin­
derte ihn jedoch nicht, -- da er ihre Schönheit und Beliebtheit erkannt hatte 
~ , sie zur Wiedergabe der Stimmung dieser ganzen Gegend zu verwenden. 
Seitdem wissen wir schon so, daß einige Teile davon eher nachträglich fünf­
stufig geworden sind, und daß auch dieser Typus zur Klagegesang-Verwand­
schaft gehört . Das heißt: die künstlerische Empfindung funktionierte ebenso 
richtig ~ noch vor dem wissenschaftlichen Resultat ~ wie im Falle der Dudel­
sackweise. 

Wem die Volksmelodie so wichtig ist, wer die Bearbeitung wegen der 
Schönheit der Melodie vornimmt, damit das, was er sogar in ihrer Einfachheit 
als vollkommene gesehen hat, in je schönerem Rahmen erscheint, der will 
auch mit der Bearbeitung die Melodie hervorheben, keinesfalls verstecken. 
Kod!llys Volksliederbearbeitungen sind dafür bekannt --- egal ob es um Chor­
werke oder um eine Bearbeitung mit Klavier- oder Orchesterbegleitung handelt 
-- , daß seine Hauptsorge immer darin besteht , die Melodie durch die Begleitung 
nicht zu verbergen, nicht zu belasten, sondern sie frei emporschwingen zu lassen. 
Seine Klavierbegleitung ist oft bloß ein Zwischenspiel zwischen den Strophen 
der Melodie, übrigens kann die Melodie über liegenbleibenden Tönen oder 
diskreter Rhythmusbegleitung schweifen. 

Allegro con brio J = 126 

_ ~nto P da/arosa 
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Tempo J. 
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Ein anderesmal untermalen leise Akkordwiederholungen die Melodie in 
einem vom Rhythmus der Melodie abweichenden Rhythmus, sie gelten kaum 
mehr, als Stützen für eine liegenbleibende Harmonie. 
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Eine besondere Aufgabe bedeutete die Volksliederbearbeitung in den 
polyphonischen Chören. Der Palestrina-artige Kontrapunkt läßt die Melodie 
nicht so deutlich zur Geltung kommen, - noch weniger den Text, - als 
Kodaly es wünschte. Er bildet also eine derartige Mehrstimmigkeit, wo unter 
dem Volkslied die anderen Stimmen ohne Text singen, - auf die Silbe >}a« -
auch die ganze Begleitung weicht in ihrem musikalischen Charakter von dem 
bearbeiteten Volkslied ab; mit ihrem sich türmenden-sinkenden Gewoge, mit 
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den stimmartigen, trotzdem nicht melodieartigen Bewegungen ergibt sie wahr­
lich nur den Kontrapunkt, den malerischen und brausenden Hintergrund für 
die Melodie, die sich mit ihrer ausgeprägten melodischen Linie sogar in For­
tissimo aus diesem Hintergrund hervorhebt. So erscheint die Melodie in der 
zweiten und besonders in der dritten Strophe der Szekely keserves [Szekler 
Klage] (Nbsp. 18). 

Und 80 lautet der Gesang des flehenden »betyar« [Strauchdieb] in den 
Karadi n6tak [Lieder aus Karad]: 
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Koda,ly mag im Ensemble des Solos und des begleitenden weiblichen 
Jammerchors im Psalmus hungaricus diese LÖilung aufgefunden haben (Takte 
115- 130.) Eine dritte Lösung ist, daß die zwei Melodien, die ebenfalls eher 
nacheinander, als unter- oder übereinander ertönen, einander antworten. Ein 
Beispiel dafür ist das Melodienpaar »Elmenyek, elmenyek« [Schweren Her­
zens muß ich Liebste dich verlassen] - »Ha kiindulsz Erdely feIe« [Willst 
nach Siebenbürgen fortgeh'n] im Szekelyfon6 [Die Spinnstube] und zahlrei­
che Kinderchöre (z. B. Lengyel Lasz16). Offensichtlich schrieb er nicht 
zufällig in seiner Studie Magyarsag a zeneben [Ungarturn in der Musik]: 
»Worin solche verschiedene Individualitäten, wie Erkel und Liszt miteinander 
übereinstimmen: die herrschende Rolle der Melodie, reiche, sprachfertige 
Rhythmen [ ... ] sind dem ungarischen Geschmack immer lieb.«12 Und davor: 
»Wenn z. B. die deutsche Mehrstimmigkeit durch ein gewisses Übermaß der 
Begleitung charakterisiert wird, ist bei Erkel wahrnehmbar, wie sehr er 
sich davor hütet, und wie er darauf achtet, daß das Schwingen der Melodie 
durch den Begleitapparat nicht übermäßig gebunden werde.«13 Nur wer sich 
selbst um diese Fragen kümmerte, mag das alles beobachtet haben. 

Wem die Volks melodie so wichtig ist - fing ich vorher an. Und wahrlich, 
es ist niemandem so wichtig, wie ihm, niemand opferte dem Volkslied so viel 
Komponistenarbeit, - selbst Bart6k nicht, - wie Kodaly. Und, wenn wir 
jetzt seine Komponistentätigkeit in der Zeitfolge überblicken, erfahren wir 
doch etwas Überraschendes: das Volkslied als Thema und selbständiges Werk 
gelangte relative spät in den Mittelpunkt von Kodalys Schöpfung. Die Zeit­
ordnung weist in seiner Laufbahn drei voneinander genau getrennte Perioden 
auf: die erste wird 1923 mit dem Psalmus abgeschlossen, und es gibt darin fast 
keine Volksliedbearbeitung; die zweite Periode dauert vom Psalmus - 1923 -
bis 1932, bis zur Szekelyfon6 [Die Spinnstube], wo ausschließlich Volkslieder­
bearbeitungen und Werke mit Volksliederthemen entstehen; die dritte Periode 
dauert von 1932 bis an Kodalys Lebensende, hier melden sich die zweierlei 
Schöpfungen parallel nebeneinander. 

Seine Komponistenlaufbahn rechnet er auch selbst von der Erkenntnis des 
Volkslieds - 1905 - an: das hat seine individuelle Intonation, seinen vokalen 
Stil und seine instrumentale musikalische Sprache herausgebildet, -- und doch 
schafft er während dieser siebzehn Jahre bloß ein einziges Stück, das eine 
Volksliedbearbeitung genannt werden kann: den Chor von Ket zoborvideki 
nepdal [Zwei Volkslieder aus der Zoborgegend] und bildet aus Volksliederthe­
men zwei Klavierstücke, das »Szekely n6ta« [Szekler Volkslied], und die »Sze­
kely keserves« [Szekler Klage J. Seine einzige historische Liedbearbeitung mit 
Klavierbegleitung entsteht noch in dieser Periode: der Kadar Istvan [Stefan 

12 Z. KodaJy, Magyarsag a zeneben [Ungartum in der Musik). In: Visszatekin­
tes [Rückblick] 11. Budapest 1974. Zenemukiad6. S. 250. 

13 Z. KodaJy, Visszatekintes H. a. W. S. 239. 
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Kadar]. Daneben beginnt er sein erstes Streichquartett mit einem mottoartig 
eingefügtem Volkslied - »Lement a nap a maga jarasan« [Die Sonne ging unter 
in ihrem Lauf] - und damit erschöpften wir schon seine Volksliederthemen aus 
dieser Periode. Zur selben Zeit entstehen seine Kam merwerke , seine beiden 
Quartette, seine Trioserenade, sein Duo für Violine und Violoncello, seine Sonate 
für Violoncello und Klavier, seine Sonate für Violoncello allein, die Serie seiner 
Klavierstücke und seiner Lieder. Aber auch letztere bestehen alle aus originalen 
Melodien auf Texte von Endre Ady, Bela Balazs, Zsigmond M6ricz, oder von 
alten Dichtern - die Megkesett mel6diak [Verspätete Melodien], - sogar das 
Op. 1 Eneksz6 [Liederklang] besteht aus auf volkstümliche Texte geschriebenen 
originalen Melodien. Und dem allen setzt der Psalmus die Krone auf, wo eben­
falls keine umittelbare Erinnerung an irgendwelches Volkslied, kein Volkslied­
thema vorhanden ist. Und wenn er ein Chorwerk schreibt - einstweilen nur 
selten - , auch dann komponiert er originale Musik auf den Text von Ferenc 
Kölcsey, bzw. auf Verse eines unbekannten Dichters: das Bordal [Trinklied] 
und Mulat6 gajd [Zechergesang], oder am Ende der Periode die Hegyi ejszakak 
[Gebirgsnächte] ohne Text. 

Nach dem Psalmus stellt sich plötzlich eine Wendung ein. Es erscheinen 
vor allem seine Kinderchöre, bis 1932 mehr als ein Dutzend davon. Dann folgen 
nacheinander 1926 Hary Janos; 1927 Marosszeki tancok [Marosszeker Tänze]; 
1931 Matrai kepek [Bilder aus der Matragegend]; und 1924- 1932 die zehn 
Hefte der Magyar Nepzene (Ungarische Volksmusik). Die Krone setzt darauf 
die Szekelyfon6 [Die Spinnstube] 1932. Von 1932 an erscheinen dann wieder 
originale Werke, aber die Volksliedbearbeitung bleibt aus seinen Werken nie­
mals aus. Wir finden nebeneinander die Tänze a~ts Galanta und die Pfau- Vari­
ationen mit dem Te Deum und dem Ooncerto; unter seinen Chören die Original­
schöpfungen wie Öregek [Die Alten], J ezus es a kufarok [J esus und die Krämer], 
Akik mindig elkesnek [Zu spät], Huszt, A magyarokhoz [An die Ungarn] und 
Norveg lanyok [Norwegische Mädchen] mit den typischen Volksliederbearbei­
tungen wie die Karadi n6tak [Lieder aus Karad],Szekely keserves [Szekler Klage] , 
und Molnar Anna. Bart6k stellte öfters fest, da;ß es in der Verwendung des 
Volkslieds drei verschiedene Stufen gebe: 1. das Versehen des Volkslieds mit 
Begleitung, d.h. die eigentliche Volksliedbearbeitung, 2. das Verwenden des 
Volksliedthemas in Musikwerken, 3. die letzte und tiefste Stufe ist aber die 
Sprache des Volkslied sich so anzueignen, wie die Muttersprache, originale 
Werke nur im Geiste des Volkslieds zu schaffen. Wir sehen, daß Kodaly von 
den drei Möglichkeiten in verkehrter Reihenfolge Gebrauch macht: nachdem 
er das Volkslied kennen gelernt hatte, gestaltete er daraus sofort seine musika­
lische Muttersprache: an Stelle des Terzbaus setzt er den Quartbau; die mit den 
fünfstufigen Wendungen, mit der Septime, die keine Auflösung fordert, mit 
dem Tritonus und mit den im Volkslied gefundenen mannigfachen tonartlichen 
Möglichkeiten modernisierte individuelle-nationale Musiksprache; aus der 
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reichen Rhythmik und Melodiewelt des Volkslieds die edel geprägte vokale 
Sprache von ungarischer Prosodie. An das letztere anschließend soll auf sein 
erstes wissenschaftliches Werk A magyar nepdalstr6/aszerkezete14 [Strophenbau 
des ungarischen Volksliedes] erinnert werden, wo er sich zwar nicht mit Prosodie 
befaßt, doch legt er darin von seinem prosodischen Interesse Zeugnis ab, und 
dieses Interesse hat sich durch das Treffen mit dem Volkslied nicht zufällig zur 
schaffenden Kunst herangereift. Im Jahre 1932 spricht er darüber: »In einem 
kleinen Dorf, wo der Name Berzsenyi noch nie gehört war, wurde mir klar, 
wie man Berzsenyi in einem Lied zum Ausdruck kommen lassen kÖnnte .« 15 
Diese Aussage verrät zugleich, daß Verse mit römisch-griechischer Metrik 
ungarisch zu vertonen für ihn ein gewtißtes Problem war. Nur wer über etwas 
viel grübelt, den trifft eine Erfahrung wie eine plötzlich aufleuchtende 
Äußerung. 

Das heißt: von seinem Treffen mit dem Volkslied wurde sein individuell­
nationaler Musikstil ins Dasein gerufen. 

So viel wäre schon genügend gewesen, das ist ja alles. Bart6k und aller 
Logik nach, ist das das vollkommene Endziel. 

Was mag wohl in der Seele des Komponisten geschehen sein, daß er sich 
auf dem 'Veg umkehrte, daß sich in seinem Leben eine so radikale Änderung 
einstellte? Wer ein so selbstbewußter Schöpfer ist, wie Kodaly, der vermochte 
wohl diese Änderung auch verfassen können. In der Tat, wir finden in seinen 
Aussprüchen aus dieser Zeit die Erklärung davon. Zurückblickend auf seine 
früheren Werke sagte er 1932 folgendes: » . . . es wird die Rede von einer 
solchen Periode meiner Tätigkeit sein, die schon als abgeschlossen betrachtet 
werden kann; schließlich, nach 50 Jahren soll die Leier an den Nagel gehängt 
werden ... «16. Die Leier an den Nagel hängen - d. h. zum Epiker werden: 
nicht von innen nach außen leben und schaffen, sondern sich den großen 
Erlebnissen der Gemeinschaft hinzugeben, damit diese durch seine künstleri­
sche Tätigkeit ertönen. Das Werk der Gemeinschaft: das Volkslied mit seiner 
Schönheit und seiner nationalen-humanen Bedeut.samkeit wurde ihm derart 
bewußt, - und diese Bewußtheit wuchs und überwuchs alles in solchem Maß, 
- daß für ihn vor allem als wichtigste Aufgabe galt, diesen großen Schatz auf 
seinen ihm gebührenden Platz zu stellen, ihn zur Weltkunst zu erheben. 

Aber um das richtige Wesen dieser Arbeit zu verstehen, soll noch ein Zitat 
da stehen. Nach seinen Worten von der an den Nagel gehängten Leier konnte 
bald folgendes von ihm gehört werden: »Wir fanden im Dorf nicht bloß eine 
Menge von Liedern ... vortragbares, gebrauchbares Material, sondern auch 
etwas anderes, und ohne dieses »anderes « hätten diese Lieder nicht zustande 

• 14 z. KodaJy, A magyar nepdalstl'6jaszerkezete [Strophenbau des ungarischen Volks-
hedes). Nyelvtudomanyi Közlemenyek. XXXVI. Budapest 1906. 

15 Z. Kodaly, Visszatekintes. 11. a. 'V. S. 491. 
16 a. W. S. 487. 
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kommen können: Kultur. Wie sonderbar es auch klingen mag, wir fanden eine 
einheitliche, homogene Kultur, und dieses Lied bildet den unzertrennlichen 
Teil davon; gewissermaßen ist es sein Höhepunkt, aber allenfalls sein organi­
sches Ausblühen. «17 (Rückblick II, S. 488 - 489). In jeder seiner Volkslied­
bearbeitungen läßt sich seine Bestrebung erkennen, diese menschliche Welt uns 
durch das Volkslied vorzuzaubern. Die Klavierbegleitungen in der Serie Magyar 
nepzene [Ungarische Volksmusik] vertiefen erst bloß die sich in den Melodien 
versteckende Stimmung; die großzügigen Chorzyklen, wie Matrai kepek 
[Bilder aus der Matragegend], oder Karadi n6tak [Lieder aus Karad] erwecken 
schon mit der einander ergänzenden Stimmung der verknüpften Stücke irgend­
einen genreartigen Gesamteindruck: irgendeine größere Einheit des Volkslebens 
in einer Gegend; Hary J anos zeichnet schon hinter die Lieder diese völkische­
menschliche Welt, der sie entsprang - obwohl diese Welt durch das Märchen 
durchsieht erscheint. Die vollkommene Lösung kommt in Szekely/on6 [Die 
Spinnstube] vor; die Handlung darin ist nur ein Vorwand, damit das stilisierte 
Volksleben sich als Hintergrund hinter die Melodien zeichnet; damit der in den 
Liedern ausgedrückte Kummer, Abschied, Liebe, Scherz, die Grausamkeit des 
Todes und ihr Gegenstück, die Ausgelassenheit des Hochzeitfestes in jenem 
Lebens-Rahmen erscheinen, aus welchen sie emporgewachsen sind; damit die 
menschliche Welt und das in Liedern konzentrierte Wesentliche die gegenseitige 
Wirkung darin steigern. Die Szekely/on6 ist das stilisierte und in die Höhe der 
Kunst emporgehobene Bild jener »homogenenKultur«, nämlich derVolkskultur, 
das in der Seele des die Dörfer aufsuchenden Kodalys so mächtig anwuchs. 

Die scheinbar verkehrte Entwicklung findet hier ihren Sinn. Und so bekom­
men auch seine die Vergangenheit wachrufenden, die verlorene Vergangenheit 
erträumenden Werke eine Bedeutung: die Tänze aus Galanta, die Verbunkos­
Musik im Intermezzo von Hary Janos, die Megkesett mel6diak [Verspätete 
Melodien], der Psalmus hungaricus, der Enek Szent Istvan kiralyhoz [An König 
Stefan], lauter Werke, die Vergangenes und Volkshaftes, zeitloses Ungartum 
und unzeitgebundenes Menschentum verkünden. Der Epiker übergibt der 
Gemeinschaft seine Kunst als ein großartiges Musikinstrument, damit darin 
und mit seiner Hilfe alles ertönt, was einst längst erklungen sein mag, und was 
sich an ewiger Schönheit in der Tradition angehäuft hat. Als Kodaly im Rah­
men eines Radiogesprächs von seinem deutschen Gesprächspartner gefragt 
wurde, wer von den großen Meistern seine geistigen Väter gewesen seien, zeugt 
seine Antwort deutlich von dieser epischen Grundstellung: erkenne ich die 
unbekannten, vor Jahrhunderten, vielleicht vor Jahrtausenden gelebt haben­
den Komponisten an, aus deren Wirken das noch heute lebendige ungarische 
Volkslied auf uns gekommen ist. Für mich ist es immer die Hauptsache 
gewesen, den Ton meines Volkes hörbar zu machen. Darum mußte ich mich 

17 a . W. S. 488 - 489. 
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immer bemühen, die alten Lieder und Melodien zu erforschen, und zu versuchen, 
in ihrem Sinne weiterzuarbeiten, daß heißt, die alte Tradition fortzusetzen. 
Und ich wäre schon zufrieden, wenn ich als nicht unwürdiger Nachfolger dieser 
alten Komponisten gelten könnte, die vor Jahrhunderten und Jahrtausenden 
gelebt haben.18 

Verträgt sich das wohl mit den heutigen Aufgaben des modernen Kompo­
nisten, der auf die Fragen des heutigen Lebens eine heutige Antwort zu geben 
hat? Ist das nicht bloß Flucht vor dem Heute, vor der heutigen Verantwortung 
des Schöpfers? 

Als er zu Beginn seiner Laufbahn darüber grübelte, wie aus der in Krise 
geratenen Musik des Zeitalters - und vor allem aus der in Krise geratenen 
ungarischen Musik - etwas Neues, Gesundes geschaffen werden könne, war 
es klar, daß er die menschliche Krise meinte und darauf eine menschliche Lösung 
Buchte. Im Volkslied fand er Menschlichkeit - eine unverbrauchte, gesunde 
menschliche Gemütswelt und ihren an Zeit nicht gebundenen musikalischen 
Ausdruck. Diese menschliche Welt packte ihn an, daraus gestaltete er sich eine 
ähnliche, dann wollte er ihr je vollkommeneres Gesamtwesen der Welt zu 
Füßen legen. Diese menschliche Welt - die durch ihre uralten Elemente noch 
gesunder, umfassender und zeitloser wird, - war seine Antwort auf die un­
menschliche Welt seines Zeitalters, auf ihre immer inhaltloser werdende Musik, 
man könnte sagen: auf ihre Entfremdung. Damit antwortete er auf die immer 
unmenschlicher werdende Musik der immer unmenschlicher werdenden Gesell­
schaft. Er wollte nicht die gesellschaftliche Zerlösung als solche durch sich 
immer mehr zerlösenden musikalischen Formen ausdrücken, im Gegenteil, 
er wollte mit gutem Beispiel für Zusammenfassung, für gesundes menschliches 
Reagieren sorgen. BartOk weitete mit der Gesundheit der Volksmusik seine 
Individualität in Weltmaß aus, Koda,ly gab seine Individualität hin, damit 
diese gesunde menschliche Welt mit ihrer weltmäßigen Individualität vor der 
Welt erscheint. Das Ergebnis ist im Schaffen der beiden verschiedentlich, doch 
in der ·Wurzel identisch: die mit der menschlichen Welt der Volkskunst erneute 
Kunst , und ihr Ziel ist, der nach Menschentum sich sehnenden Welt in der 
l\1usik neues Menschentum zu geben. 

18 Z . KodeJy, M ein Weg zur ~Musik. Fünf Gespräche mit Lutz Besch. Zürich 1966. 
s. 113. 
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